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ALBULAZONE. 525

Schon auf der ältesten, von Escher und Studer
entworfenen geologischen Karte dieses Gebietes sehen wir die
Gneise des Piz Kesch und den Granit S der Albulastrasse
verzeichnet, Feststellungen, die bis heute zu Recht bestehen.
Das dazwischenliegende Mesozoikum ist ebenfalls schon dort
treffend angegeben, hat aber im Laufe der Zeit die
mannigfachsten Umdeutungen erfahren. Dieser Umstand, zusammen
mit der Bedeutung der Albulazone als Bindeglied zwischen W
und E Hessen eine Untersuchung mit Kartierung 1 : 25 000 nötig
erscheinen, trotzdem sie stratigraphisch und teilweise auch
tektonisch ein undankbares Gebiet ist.

Herrn Prof. Dr. P. Arbenz bin ich für die Zuweisung dieses
herrlichen Untersuchungsgebietes sehr verbunden.

Meine ersten kursorischen Begehungen führte ich im Sommer
1921 mit Herrn Dr. Hermann Eugster aus. Die speziellen
Untersuchungen nahmen die Sommermonate 1922 und 1923
in Anspruch. 1924 wurde ein 14-tägiger Kontrollbesuch gemacht.

Dankend gedenke ich der mannigfachen Anregungen und
der mehrmaligen Begleitschaft meines verehrten Lehrers, Herrn
Prof. Dr. P. Arbenz und der Streifzüge, die ich mit Dr. R. Staub,
Dr. Eugster, cand. geol. Rösli und Hegwein machen konnte.

Herrn Dr. J. v. Pia verdanke ich die Bestimmung der
Diploporen. Herrn Prof. Dr. E. Hugi und seinem Assistenten,
Herrn Dr. Heinrich Huttenlocher bin ich für die Anregungen
und Hinweise bei der Untersuchung der Dünnschliffe sehr
verbunden.

Die Belegmaterialien zur vorliegenden Arbeit werden im
Geologischen Institut der Universität Bern aufbewahrt.

I. Einleitung.

Geschichtliches.

Die ersten geologischen Untersuchungen am Albulapass
und im Oberengadin stammen von Escher und Studer. Sie

fallen in die dreissiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts
und wurden in einer Karte 1 : 130000 und einer geologischen
Beschreibung der Nachwelt überliefert. Peter Justus Andeer
erkannte 1858 die Lokaltektonik des Piz Uertsch, ohne sie aber
näher deuten zu können. Die Aufnahmen von Theobald
bildeten in ihrer Gründlichkeit die 20 Jahre lang unangefochtene

Grundlage der Geologie des Albulagebirges. Das Gesteinsgewirr

wurde hier zu Falten geordnet. Die Stratigraphie
Theobalds, die für den grössten Teil von Graubünden gelten musste,
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konnte den Verhältnissen der Albulazone nicht in allem gerecht
werden. Spätere Forscher, Gümbel (5, S. 36), Tarnuzzer
(6, S. 28) und Rothpletz (11) nahmen grosse Verwerfungsspalten

an und fügten der Theobald'schen Stratigraphie kleine
Berichtigungen und Ergänzungen bei. Erst die Arbeit von
Zoeppritz schuf eine Lokalstratigraphie, auf der sich bequem
weiterbauen liess. In tektonischer Beziehung zeitigte auch hier
die Lehre von den Decken fruchtbare Fortschritte und wies den
Weg zur modernen Forschung. Die ersten regionaltektonischen
Arbeiten von Termier (9) wurden zwar von Zoeppritz nicht
verwertet, da sein Aufnahmegebiet (12) viel zu abgelegen, zu
verworren und zu unübersichtlich war: „Ob das ganze Gebiet
einer wurzelfremden Überschiebungsmasse angehört oder nicht,
dafür fanden sich innerhalb des Untersuchungsgebietes keine
Anhaltspunkte." Leider hat Zoeppritz die Forschungsergebnisse

Helbings (8) nicht gekannt. So blieb es Zyndel
vorbehalten (16), als erster mit „ostalpinen Decken in Graubünden"
vor die Öffentlichkeit zu treten. Seine Auffassungen wurden
durch spätere Aufnahmen bestätigt, entgegen der Theorie der
Rhätischen Bögen, von Spitz und Dyhrenfurth (18 und 20)
und den Profilen von Mylius (22).

Topographisch-geologische Übersicht.

Das in vorliegender Arbeit behandelte Gebiet grenzt im
NW an die Gneise der Keschmasse. Im W endigt es an der
Linie, die von Val Plazbi über den Piz Uertsch zum Albula-
hospiz verläuft. Im S wird es von der Granit-Tonalitmasse
der Crasta Mora abgeschlossen, endet im SE am Inn und im
NE am Bach des Sulsannatales.

Zur Orientierung über die Topographie sei auf die
beigeheftete Karten-Skizze (Tafel XXIII) und den Überdruck
„Albula" 1 : 50000 verwiesen.

Val Sulsanna liegt bis an den Unterlauf ganz in den Gneisen
der Keschmasse, während der Einschnitt des Albulapasses
als mehr oder weniger isoklinales Längstal den tieferliegenden
Elementen, d. h. dem Lias und der Trias der Albulazone folgt.
Von den andern Furchen ist nur Val d'Es-chia von grösserer
Wichtigkeit und hat als schiefes Quertal Aufschlüsse von Wert
geschaffen. Ab?r auch die kleinen Rinnen sind von Bedeutung,
indem sie die mächtige Talmoräne durchschnitten und das
Anstehende wenigstens einigermassen freilegten. Der
Gesteinsunterschied zwischen Keschgneis und Allgäuer (Schiefer-) Lias
macht sich im Gelände gar nicht bemerkbar.
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Der tiefste Einschnitt, das Oberengadin, bat als schiefes
Quertal die verschiedenen Decken und Zonen nacheinander
angeschnitten. Von hier sind die Einteilungs- und Gliederungsversuche

ausgegangen.
Zoeppritz (12, S. 46) teilt, wie Theobald, das ganze Gebiet

in Antiklinalen mit Kristallin und Paläozoikum und Synklinalen
mit Mesozoikum, Trias und Jura ein. Das Gebirge ist autochthon.

Daraus folgt: 1. Die Antiklinale der Keschmasse quert
den Inn bei Cinuskel; 2. Die nördlichen Synklinalen: Piz Blai-
sun-Livigno, bei Scanfs geschnitten; 3. Die Maduleiner Faltenzüge,

als enggepresste Fallen aufgefasst, zwischen Zuoz und
Ponte gequert: 4. Die Crasta mora-Seja-Antiklinale, S Ponte;
5. Synklinalen des Piz Mezzaun, queren zwischen Ponte und
Bevers das Tal.

Zyndel (16) rechnet die Gneise des Kesch zur (1.)
Oberostalpinen Decke. Die Synklinalen des Piz Blaisun-Livigno
zur (2.) Aeladccke. Die Crasta mora-Seja-Antiklinale wird zur
(3.) Errdecke. Die Maduleiner Faltenzüge kommen, nach
Zyndel, unter der Errdecke herauf: (4.) Albuladecke.

Daran schliesst sich die Gliederung, die wir bei Daniel
Trümpy (15) finden: 1. Oberostalpine Decke. 2. Die Aeladecke,
wird aber zum erstenmal als Einwicklung gedeutet. 3. Languard-
decke. Dazu gehören Maduleiner- und Murtirölfaltenzüge samt
dem Lias in Val Trupchum. Aeladecke und Languarddecke
besitzen eine gemeinsame Wurzel (15, S. 8). 4. Berninadecke.
5. Errdecke Zyndels Crasta mora-Seja-Antiklinale Zoeppritz'
wird als eingewickelte Partie der Languarddecke gedeutet.

Rudolf Staub (21, 1916): 1. Silvrettadecke Oberostalpine

Decke der früheren Autoren. 2. Campodecke Blaisun-
synklinalen, einbegriffen Casanaschiefer des obersten Maduleiner

Faltenzuges. 3. Languarddecke Untere Maduleiner
Faltenzüge, bis an den Errgranit der Crasta mora. 4. Errdecke

Granit der Crasta mora-Seja-Antiklinale.
Spitz (25, S. 11 und 15) unterscheidet 1. Errdecke Crasta

mora-Antiklinale. 2. Maduleiner Falten, mit Murtirölanti-
klinale und Murtirölmulde, im liegenden der Errdecke
angenommen

Cornelius (33, S. 7) teilt ein: 1. Aeladecke, Uertsch-Blaisun.
2. Errdecke, Granit und Tonalit der Crasta mora. 3. Albuladecke,

Maduleiner Faltenzüge, aber nicht als selbständige
Decke, sondern nur als tiefere Errverfingerung aufgefasst.

Rudolf Staub (36, 1924): 1. Oetztalerdecke, Gneise
der Keschmasse, höher als die Silvrettagneise i. e. S., die hier
fehlen. 2. Ortlerdecke: Uertsch-Blaisun-Scanfserdolomit-Lias



528 H. EGGENBERGER.

von Val Trupchum usw. 3. Languarddecke : Mittlere Maduleiner
Faltenzüge. 4. Berninadecke: Vorletzter Maduleiner Faltenzug.

5. Errdecke: Tiefster Maduleiner Faltenzug und Granit
der Crasta mora.

Die Verschiedenheit der Auffassungen weist darauf hin,
dass Bestand, Fazies und z. T. der Verlauf der verschiedenen
Gesteinszonen nicht in wünschbarem Masse bekannt war. Die
einen Autoren lassen die Maduleiner Faltenzüge von unten
heraufsteigen, die andern denken sie sich von oben herunter
eingewickelt.

Zu Beginn meiner Arbeit war ich vor folgende Fragen
gestellt:

1. Wie verhalten sich die Dolomite des Uertsch und
diejenigen von Scanfs zu den Unterengadiner Dolomiten und dem
Liaszug von Val Trupchum und Val Casana

2. Welches ist die E-Fortsetzung der Maduleiner Faltenzüge
von Zoeppritz?

3. Wie sind die Maduleiner Faltenzüge ins Deckenschema
einzuordnen

4. Gibt es Einwicklungen im Sinne Trümpys und Rudolf
Staubs, d. h. kommen die Deckenelemente der tieferen Albulazone

(Maduleiner Faltenzüge) von oben herein?
Unter diesen Gesichtspunkten wurde die ganze Region,

soweit es die Aufschlüsse irgendwie erlaubten, stratigraphisch
und tektonisch untersucht.

II. Stratigraphie.

Einleitung. Die vorliegende Untersuchung führte zu
folgender Einteilung der Region in eine Reihe von übereinanderliegenden

tektonischen Elementen, die sich als mehr oder weniger
unabhängig voneinander erwiesen.

Für die stratigraphische Schilderung ist es unerlässlich,
diese Zonen zunächst zu nennen, die faziell zum Teil beträchtliche

Unterschiede, zum Teil aber unter sich ähnliche Zusammensetzung

zeigen. Der lentikulare, aus Schuppen abzuleitende Bau
erschwert auch im Innern der „Zonen" die Aufstellung strati-
graphischer Normalprofile, ganz abgesehen von der Schwierigkeit,

die Schuppengrenzen überall zu finden und nicht
Unzusammenhängendes als einfache Schichtreihen anzusehen.

Von oben nach unten lassen sich unterscheiden:
I. Die Keschmasse, mit Kristallin der Silvretta- bezw.

Oelztalerdecke und zugehörigen Resten von verkehrter Trias.
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